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Von den ca. 50 Porlingsarten gehören 11 Arten der Roten

Liste gefährdeter Großpilze der Steiermark (ARON et al

2005) an. Erstmals wurde im Rahmen dieser Untersu-

chung Trichaptum laricinum, der Lärchen-Violettporling,

eine sehr seltene Art, die in Europa bisher nur aus Skandi-

navien und Sibirien sowie aus Polen bekannt war, auch im

Alpenraum und für Österreich nachgewiesen. Mit Clima-

codon septentrionalis, dem Nördlichen Stachelseitling,

wurde eine auffällige und für Naturwälder typische Pilzart

in der Steiermark erstmals beschrieben.

Die bisher bekannten Angaben über Porlinge aus dem Ge-

säuse stammen von Fundmeldungen, die im Rahmen der

Kartierung der Pilze der Steiermark nach Quadranten vom

Landesmuseum Joanneum Graz unter der Leitung von Dr.

Alfred Aron und Dir. Harald Kahr durchgeführt wurden. Der

Großteil der dabei festgestellten Porlingsarten deckt sich

mit den Funden des Autors. Als neue Porlingsarten kom-

men für das Gebiet des Nationalparks hinzu:

Albatrellus ovinus (Schafporling)

Albatrellus confluens (Semmelporling)

Phaeolus schweinitzii (Kiefernbraunporling)

Piptoporus betulinus (Birkenporling)

Phellinus tremulae (Pappel-Feuerschwamm)

Trichaptum laricinum (Lärchen-Violettporling)

Bemerkenswert ist dabei das Vorkommen von Phellinus

tremulae, einer Art, die in der Steiermark fast ausschließ-

lich an die Zitterpappel (Populus tremulae) gebunden ist

und in der Obersteiermark wegen der Seltenheit dieses

Substrates selten gefunden wurde. Der von Ditmar Baloch

stammende Fund wurde am Eingang in den Hartelsgraben

gemacht.

Berichte und Veröffentlichungen:

Pock, B. (2007): Holzbewohnende Porlinge im National-

park Gesäuse. Bericht im Auftrag der Nationalpark Ge-

säuse GmbH, 82 pp

Titel: 

Verbreitung der Neophyten entlang der Fließgewässern im 
Nationalpark und seinem Vorfeld

Projektstatus: Angewandte Naturschutzforschung

Projektgebiet:

Talboden der Enns und des Johnsbaches

Laufzeit: 2005–2012

Durchführung:

Suchy Stephanie, Nationalpark Gesäuse GmbH

Projektleitung: Mag. MSc Daniel Kreiner

Aufgabenstellung: 

Seit mehreren Jahren explodieren die Bestände be-

stimmter eingeschleppter, nicht heimischer Pflanzenar-

ten. Entwickeln sich diese „Aliens“ zu großflächigen,

dichten Beständen, dann können sie die ansässige Flo-

ra und Fauna überwuchern, verdrängen oder verjün-

gungshemmend beeinflussen. Daher wurde im National-

park bereits im Jahr 2005 damit begonnen „problemati-

sche“ Arten systematisch zu erfassen und eine Strategie

für einen sinnvollen und effizienten Umgang mit ihnen zu

entwickeln. Ein laufendes Monitoring soll deren Ausbrei-

tung und die Wirksamkeit von gesetzten Maßnahmen

überprüfen.

Ergebnisse: 

Im Jahr 2006 wurden die Standorte der „invasiven Ne-

ophyten“ Fallopia japonica, Impatiens glandulifera, Impa-

tiens parviflora, Solidago canadensis und Solidago gigan-

tea entlang der Enns im Gesäuse kartiert, digital aufberei-

tet und ausgewertet.

Zur Übersicht und Veranschaulichung wurde eine Verbrei-

tungskarte mit der aktuellen Neophytenvegetation 2006

erstellt. Die Schutzziele des Untersuchungsgebietes erfor-

dern an sich Maßnahmen. Wobei in der Arbeit auch die ei-

gentliche „Sinnhaftigkeit“ von Maßnahmen in Frage ge-

stellt wird. Weiters erfolgt auch eine Diskussion der unter-

schiedlichen Standpunkte zur Neophytenproblematik. Ein

Monitoringkonzept und begleitende Öffentlichkeitsarbeit

werden vorgeschlagen.
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Wie die Praxis zeigt ist eine Bekämpfung, lediglich im Ge-

säuse ausgeführt, weder zielkonform noch nachhaltig. Vor

allem der Samennachschub des Himalaya-Springkrautes

oberhalb des Untersuchungsgebietes sowie die Großflä-

chigkeit der Bestände dürften eine Reduktion chancenlos

machen. Anders stellt sich die Situation beim Japanischen

Staudenknöterich dar, dessen Einzelvorkommen im Ge-

biet noch gut zu kontrollieren sind.

Im Jahr 2007 erfolgte eine Folgekartierung entlang des

Johnsbaches und der Enns oberhalb des Nationalparks.

Berichte und Veröffentlichungen:

Suchy, S. (2007): Verbreitung der Neophyten entlang 

der Enns im Gesäuse und Handlungsempfehlung. 

Diplomarbeit, Fachhochschule Eberswalde, 79 pp.

Titel: 

Struktur und Dynamik in naturnahen, totholzreichen Waldzellen
im Nationalpark Gesäuse 

Projektstatus: Grundlagenerhebung

Projektgebiet: Zinödl(Zinödlalm) 

Laufzeit: 2006 – Frühjahr/Sommer 2007

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: 

DI Diethardt Franz, Studium der Forstwirtschaft/BOKU

Wien; Betreuung: Univ.Prof. DI Dr. Georg Gratzer, Institut

für Waldökologie, Department für Wald- und Bodenwis-

senschaften, Universität für Bodenkultur

Projektleitung: Mag. MSc Daniel Kreiner

Kooperationspartner: Steiermärkische Landesforste

Aufgabenstellung: 

Ziel der Arbeit ist es aus Inventurdaten die Bestandes-

struktur und Baumartenzusammensetzung zu charakteri-

sieren. Mittels statistischer Verfahren werden Strukturty-

Japanischer Staudenknöterich an der Enns im Gesäuse.
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pen gebildet und diese hinsichtlich ihrer treibenden Fak-

toren untersucht. Hier kommen einerseits Standortsfakto-

ren und andererseits störungsgeschichtliche Faktoren in

Frage. Letztere umfassen natürliche Störungen sowie an-

thropogen bedingte Störungen wie forstliche Nutzungen,

Wild- und Almbewirtschaftung und Waldweide. Die räum-

liche Verteilung der Strukturtypen wird dargestellt und die-

se hinsichtlich ihrer Habitateignung diskutiert. Dynami-

sche Aspekte werden in Form einer Lückenerzeuger – Lü-

ckenschließer Matrix dargestellt und Übergangswahr-

scheinlichkeiten für die Baumarten berechnet.

Bisherige Ergebnisse:

In einem 52 ha großen subalpinen Fichten-Lärchen-Zir-

benwald im Gesäuse wurden Inventurdaten erhoben, um

daraus Bestandesstrukturtypen abzuleiten und die trei-

benden Faktoren für Baumartenzusammensetzung und

die Bestandesstruktur zu quantifizieren. Um sukzessiona-

le Prozesse abschätzen zu können, wurde eine Aufnahme

von Bestandeslücken durchgeführt. Darüber hinaus wur-

den die lückenerzeugenden und lückenschließenden Bäu-

me erhoben und daraus Übergangswahrscheinlichkeiten

der Baumarten berechnet. Zusätzlich wurden von 124

Bäumen Bohrkerne entnommen, um das Baum- und Be-

standesalter zu ermitteln. Anhand der Jahrringverläufe

wurden Freistellungsereignisse abgeschätzt, die durch

Störereignisse ausgelöst wurden. Mit multivariaten statis-

tischen Methoden konnten drei Strukturtypen gebildet

werden. Strukturtyp 1 wurde als „Stammzahlreicher, lär-

chendominierter Bestand“ charakterisiert und ist vor allem

an jenen Flächen zu finden, wo früher Waldweide mit re-

gelmäßiger Schwendung von Grünerle und Latsche statt-

gefunden hat. Strukturtyp 2 ist ein „Fichtendominierte Be-

stand“ und umfasst 20 ha. Dieser Strukturtyp liegt groß-

teils im nordöstlichen Teil der Untersuchungsfläche und ist

nur gering anthropogen beeinflusst. Anhand der Höhe und

Variation der Strukturmaße im Typ 3, der stammzahlarm

und fichtendominiert ist, kann auf unterschiedliche Be-

standesentwicklungsphasen geschlossen werden. Das

Totholzvolumen auf der gesamten Untersuchungsfläche

beträgt 20% des gesamten Holzvorrates. Drei Viertel des

Totholzvolumens sind liegendem Totholz zuzuordnen und

stehen ab Erreichung eines bestimmten Abbaugrades der

Verjüngung als ansamungsgünstiger Kleinstandort zur

Verfügung.

Stürme sind die vorherrschende Störungsursache auf der

Untersuchungsfläche und es dominieren kleine Bestan-

deslücken mit weniger als 10 m Durchmesser.

Durchschnittlich konnte aus den dendroökologischen Un-

tersuchungen alle 20-40 Jahre ein Freistellungsereignis

detektiert werden. In Strukturtyp 1 wurde ein Baumarten-

wechsel von Fichte zur Lärche festgestellt. Vor allem in

Strukturyp 3 werden ausfallende Lärchen von Fichten er-

setzt. Dieser Trend wird durch die Aufgabe der Almwirt-

schaft verstärkt. Aufgrund der geringen anthropogenen

Beeinflussung im nordöstlichen Teil der Untersuchungsflä-

che, kann rund 24 ha als Urwaldrest angesehen werden.

Die restlichen 28 ha sind aufgrund der ehemaligen Almbe-

wirtschaftung als naturnaher Wald zu klassifizieren, der

sich bei tragbaren Schalenwilddichten wieder in Richtung

eines Urwaldes entwickeln kann.

Berichte und Veröffentlichungen: 

Diethardt, F. (2007): Struktur und Dynamik in einer natur-

nahen, totholzreichen Waldzelle im Nationalpark Gesäu-

se. Diplomarbeit, Univ. für Bodenkultur, Wien, 157 pp.

Projektstatus: Grundlagenforschung

Projektgebiet: Sulzkaralm

Laufzeit: 2005–2007

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: Dr. Ruth Drescher-Schneider

Projektleitung: Mag. MSc Daniel Kreiner

Aufgabenstellung:

Für das Verständnis und das Management der Vegetation

im Nationalpark Gesäuse ist von Vorteil, wenn bekannt ist,

wie sich die Vegetation im Laufe der vergangenen Jahrtau-

sende entwickelt hat und wie die heutigen Zusammenset-

zung der Wälder entstanden ist. Die jüngere Waldge-

schichte kann aus schriftlichen Quellen – ca. ab dem

Titel: 

Pollenanalyse Moor Sulzkaralm
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9. Jahrhundert – aufgezeigt werden (HASITSCHKA 2005).

Für die Jahrtausende davor können pollenanalytische Un-

tersuchungen sowohl die allgemeinen Züge der Vegetati-

onsveränderungen rekonstruieren, als auch – bei genü-

gender zeitlicher Auflösung des Pollenprofils und ev. un-

ter Zuhilfenahme von Großrestuntersuchungen – lokale

Ereignisse, prähistorischer Almweidebetrieb, Waldgrenz-

schwankungen usw. nachgewiesen werden. 

Im Gebiet des Nationalparks Gesäuse sind bisher keine

vegetationsgeschichtlichen Studien durchgeführt worden.

Ein Pollendiagramm aus dem eigentlichen Gebiet des Na-

tionalparks wäre daher wünschenswert.

Bisherige Ergebnisse: 

Das Pollenprofil aus dem „Oberen Moor“ (1406 m NN,

14°41’39’’E, 47°33’56’’N) auf der Sulzkaralm ermöglicht

die Rekonstruktion der Vegetationsentwicklung im Gebiet

seit dem Beginn des letzten spätglazialen Interstadials (ca.

14’000 Kalenderjahre vor heute) bis in die Neuzeit. Der Pol-

len der spätglazialen, teils sandig-kiesigen, meist aber to-

nig-schluffigen Seesedimente widerspiegelt die Verhält-

nisse in den Tieflagen.

Die Umgebung des Sulzkars war während dieser ersten

postglazialen Klimaerwärmung noch nicht bewaldet.

Zwergsträucher wie die Silberwurz und Spalierweiden

wuchsen in der Umgebung des Sees. Spätestens mit der

klimatischen Besserung am Beginn des Postglazials um

ca. 11’500 Jahre vor heute erreichten zumindest Weiden

(Salix waldsteiniana) und Latsche (Pinus mugo), bald auch

Birken und Fichten das Sulzkar. Erste sehr schwache Hin-

weise auf eine gewisse Auflichtung der Wälder zeichnen

sich während der späten Bronzezeit ab. Beweise für Wei-

dewirtschaft zu jener Zeit fehlen jedoch. Die jüngste Ge-

schichte ist auf wenige cm Sediment beschränkt. Rodun-

gen während der Römerzeit und zwischen ca. 1460 und

etwa 1700 AD sind erkennbar. Auf Köhlerei in der Region

deuten die erhöhten Holzkohlewerte.

Aus Sicht der Vegetationsgeschichte ist dieses Moor trotz

der äußerst stark gerafften Entwicklung im jüngeren Teil

der postglazialen Periode von überregionaler Bedeutung.

Es ist die bisher erste Lokalität in dieser Höhenlage, wo –

dank der Makroreste – nachgewiesen werden kann, dass

die Waldgrenze in den östlichen Ostalpen während des

spätglazialen Interstadials (Bölling/Alleröd) unterhalb

1400 m NN geblieben ist.

Berichte und Veröffentlichungen: 

Drescher-Schneider, R. (2007): Spät- und postglaziale

Vegetationsentwicklung im Oberen Moor Sulzkaralm,

Nationalpark Gesäuse. Bericht im Auftrag der National-

park Gesäuse GmbH, 8 pp.Bei der Bohrung des Moorprofiles für die Pollananalyse
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Projektstatus: Grundlagenerhebung, Diplomarbeit

Projektgebiet: 

Egger Alm, Ebnesangeralm und Wolfsbauernhochalm 

Laufzeit: 2006 bis 2007

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: Mag. Elisabeth Werschonig

Aufgabenstellung: 

Das Ziel der Diplomarbeit ist die Erforschung der Sukzes-

sion nach dem Auflassen der Almen. Vegetationsdynami-

ken, beispielsweise in Form von Verbuschungen und Wie-

derbewaldungstendenzen, welche zu Verschiebungen im

Artenspektrum führen, sollen offen gelegt werden. Des

Weiteren wird ein Vergleich zu den bewirtschafteten Almen

des Nationalparks, eine Bewertung der Struktur und der

Artenvielfalt der untersuchten Almen ermöglichen. Als

Endprodukt erfolgt die Erstellung dreier Vegetationskar-

ten, in welchen die Vegetationsklassen visualisiert werden. 

Ergebnisse: 

Im Zuge der Diplomarbeit wurden im Sommer 2006 über

170 vegetations-soziologische Aufnahmen nach einer

leicht modifizierten Braun-Blanquet-Skala durchgeführt,

deren Ergebnisse als Vegetationstabellen ausgewertet

und schließlich in drei Vegetationskarten verarbeitet wur-

den. Diese stellen den Hauptinhalt der Diplomarbeit dar.

Der zweite Teil der Arbeit befasst sich mit der Analyse von

Orthofotos der Jahre 1954 und 2003, wobei Fragestellun-

gen im Hinblick auf Vegetationstendenzen und Verbu-

schungen in diesem Zeitraum beantwortet werden. Im Zu-

ge der pflanzensoziologischen Untersuchungen der Eg-

ger-, der Ebersanger und der Wolfbauernhochalm sowie

deren Kartierungen konnten folgende Beobachtungen ge-

macht werden: Die drei untersuchten Almen besitzen eine

völlig diverse Zusammensetzung an Vegetationstypen,

welche aus den unterschiedlichen Ausgangslagen betref-

fend ehemalige Bewirtschaftung, den Kompartimenten

geographische Höhe, Exposition, Hangneigung, geolo-

gisch-pedologischer Untergrund, sowie den Faktoren

Wildverbiss und Narbendichte der vorhandenen Rasenge-

sellschaften hervorgeht.

Durch die pflanzensoziologischen Untersuchungen und

die Analyse sowie den Vergleich aktueller Orthofotos und

Luftbilder aus den Jahren 1954 und 1973 sind im in den

Untersuchungsgebieten deutliche Veränderungen zu ver-

zeichnen:

In weiten Bereichen der Polygono-Trisetion- und De-

schampsia cespitosa-Wiesen dringen überwiegend Pinus

mugo-, Larix decidua und vor allem Picea abies-Pflanzen

in die Flächen ein und etablieren sich in der Kraut- und z.T.

bereits in der Strauchschicht. Auch in den Gesellschaften

des Caricetum ferrugineae, welche äußerst dichte, von

der Rostsegge ganz deutlich dominierte Bestände darstel-

len, gelingt immer wieder ein erfolgreiches Eindringen der

eben genannten Baum- und Straucharten. Die Arten drin-

gen dabei von den Waldgesellschaften in die Randberei-

che der Wiesen ein, deren Größe sich innerhalb des Un-

tersuchungszeitraums deutlich verringert hat.

In den gesamten Pinus mugo-Dominanzgesellschaften

des Untersuchungsgebietes sind gegenwärtig deutliche

Anhäufungen von Sorbus aucuparia, Pinus cembra, Larix

decidua, Picea abies und Acer pseudoplatanus in einer

sich vage abzeichnenden Baumschicht ersichtlich. Im

Jahr 1954 waren derartige Vorkommen kaum bzw. nur

ganz vereinzelt vorhanden.

Gesamtheitlich betrachtet, sind die drei Almen umfassen-

den Veränderungen unterworfen, welche sich in ähnlicher

Weise, jedoch unterschiedlicher Geschwindigkeit in den

einzelnen Untersuchungsgebieten bzw. an den verschie-

denen Standorten vollziehen. Ohne zukünftige menschli-

che Einflüsse werden die heute noch offenen Landschaf-

ten und lichten Wälder immer mehr zuwachsen, und das

zur Zeit noch vorhandene vielfältige Mosaik, welches Le-

bensraum für viele Pflanzen- und Tierarten bietet, wird im-

mer einheitlicher werden.

Berichte und Veröffentlichungen: 

Werschonig, E. (2007): Vegetationskundliche Untersu-

chung dreier aufgelassener Almen im Nationalpark Ge-

säuse: Aufnahme der Vegetation und Untersuchung der

Sukzession auf der Egger- der Ebersanger- und der

Wolfbauernhochalm im steirischen Nationalpark Gesäu-

se, Diplomarbeit, Wien, 109 pp.

Titel: 

Vegetationssoziologische Untersuchung aufgelassener Almen
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Projektstatus: Monitoring und Artenschutz

Projektgebiet: Enns (Paltenspitz – Johnsbachmündung) 

Laufzeit: Herbst 2006–Sommer 2009

Auftraggeber: 

Amt d. Stmk. Landesregierung, Fachabt. 19B

Durchführung: 

Institut für Hydrobiologie und Gewässermanagement der

Universität für Bodenkultur, Wien

Projektleitung: 

Univ.Prof. Dr. Mathias Jungwirth & DI Dr. Christian Wiesner

Autoren: DI Dr. Christian Wiesner et al.

Aufgabenstellung:

Im Zuge des EU-Life Projektes „Naturschutzstrategien für

Wald und Wildfluss im Gesäuse“ an der Enns wurden

Fischbestandserhebungen zur Bewertung der Funktiona-

lität zukünftig umgesetzter flussbaulicher Maßnahmen

durchgeführt. Die Befischungen fanden in der Zeit vom

14.9. bis 15.9.2006 statt, wobei die befischte Strecke zwi-

schen Selzthal und der Johnsbachmündung in zwei Teile

geteilt wurde: a) Selzthal/Paltenspitz – Gesäuseeingang

und b) Gesäuse.

Bisherige Ergebnisse: 

In der Enns wurden im Rahmen der Befischung insgesamt

774 Fische gefangen. Es dominiert die Äsche (Thymallus

thymallus) mit einem Anteil von 35 % am Gesamtfang. Die

Bachforelle (Salmo trutta fario) folgt mit 32,6 % und die

Koppe (Cottus gobio) gilt als dritthäufigste Art mit 20,7 %

vor. Neben der Regenbogenforelle (4,9 %) und dem Ukrai-

nischen Bachneunauge (4,1 %) konnten auch noch die

Fischarten Aal, Aitel, Bachsaibling, Elritze, Flussbarsch,

Hecht, Nase und das Rotauge nachgewiesen werden. Aal,

Bachsaibling und Regenbogenforelle sind in der Enns ar-

tenfremd. 

Der Abschnitt Selzthal/Paltenspitz – Gesäuseeingang

weist eine durchschnittliche Fischdichte von 107,2 Ind./ha

und eine Biomasse von 27,6 kg/ha auf. Der Abschnitt Ge-

säuse weist im Mittel höhere Fischdichten (130,5 Ind./ha)

aber leicht geringere Biomassen (20,6 kg/ha) auf.

An der Enns findet das Leitbild „Hyporhithral groß“ der

Bioregion „Kalkvoralpen und nördliche Kalkhochalpen“

nach dem „Fish Index Austria“ FIA Verwendung, welches

mit dem Ukrainischen Bachneunauge als typische Beglei-

tart ergänzt wurde. Neben dem Fehlen von Begleitarten

und Vertretern einzelner Reproduktionsgilden, fällt vor al-

lem die viel zu geringe Biomasse und der in Richtung Rhi-

thral verschobene Fischregionsindex in beiden Abschnit-

ten auf.

Die reine Berechnung des Fischökologischen Zustands

(FIA) ergibt zwar einen guten Zustand (<2,5), jedoch ist die

Biomasse in beiden Abschnitten so gering, dass sie als

K.O.-Kriterium einwirkt. So wurde letztendlich der Ab-

schnitt oberhalb des Gesäuses mit vier (unbefriedigend)

und das Gesäuse mit fünf (schlecht) bewertet. Die gering-

fügigen Unterschiede bei der Bewertung des Populations-

aufbaus resultieren aus dem geringen Adultfischbestand

der Leitfischart Äsche im Gesäuse, dessen schlechtere

Einstufung nicht vollständig durch den besseren Neunau-

genbestand kompensiert wird. 

Zusätzlich werden im Bericht Maßnahmen zur Verbesse-

rung der Situation vorgeschlagen.

Berichte und Veröffentlichungen:

Wiesner, Ch., G. Unfer, A. Foramitti & M. Jungwirth

(2008): Naturschutzstrategien für Wald und Wildfluss im

Gesäuse – Prämonitoring Fischökologie. Studie im Auf-

trag des Amts der Steiermärkischen Landesregierung,

Fachabteilung 19B Schutzwasserwirtschaft und Boden-

wasserhaushalt, Graz.

Titel:

LIFE Monitoring Fische – Enns
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Projektstatus: Grundlagenerhebung, Monitoring

Projektgebiet:

Enns von Selzthal bis Hieflau, Johnsbach

Laufzeit: 2006 und 2007

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung und Autor: DI Dr. Andreas Kranz

Aufgabenstellung: 

Der Johnsbach (Talschluss b. Gscheidegger bis Mündung

in die Enns) und die Enns (Paltenmündung b. Selzthal bis

Erzbachmündung in Hieflau) wurden von April 2006 bis Jän-

ner 2007 bezüglich folgender Aspekte untersucht: a) Anwe-

senheit des Fischotters und Beziehung zur großräumigen

Otterverbreitungsentwicklung, um daraus Status und Popu-

lationsentwicklung ableiten zu können; b) der Lebensraum

in Hinblick auf Habitatfunktionen und Gefahrenpotential.

Weiters wurden Management- und Monitoringmaßnahmen

formuliert. Das Natura 2000 Gebiet wurde am Johnsbach in

fünf und an der Enns in drei gewässermorphologisch und -

ökologisch begründete Teilabschnitte gegliedert und in die-

sen wurden die Habitatfunktionen Nahrung, Tagesrastplät-

ze, Jungenaufzucht, Permeabilität und Sicherheit analysiert.

Ergebnisse:

Der Johnsbach wird auf der gesamten Länge vom Fisch-

otter genutzt. Es handelt sich dabei nicht um ein gelegent-

liches Auftreten von durchwandernden Individuen, son-

dern um ein etabliertes Vorkommen. Der Bereich von der

Mündung in die Enns bis Johnsbach (Tunnel) ist als sub-

optimal in Hinblick auf die Nahrung zu beurteilen sind, in

Hinblick auf Tagesverstecke als gut, in Hinblick auf die

Jungenaufzucht als ungeeignet (Nahrungsmangel); dieser

Abschnitt weist keine gravierenden anthropogen verur-

sachten Gefahrenpunkte und keine nennenswerten Barrie-

ren auf, die Otter bei der Erreichung anderer Streckenab-

schnitte behindern könnten.

Der Bereich von Johnsbach (Tunnel) bis zum Talschluss ist

in Hinblick auf die Nahrung als mittelmäßig und in Bezug

auf Tagesverstecke als gut zu bezeichnen. Dieser Bereich

wird offensichtlich auch als Jungenaufzuchtgebiet ge-

nutzt. Zu Konflikten mit Menschen kann es unter Umstän-

den an diversen Fischteichen kommen; weiters ist eine

Brücke im Ort Johnsbach als problematisch zu beurteilen

(KFZ-Unfallgefahr). Auch diese Strecke weist keine nen-

nenswerten Wanderhindernisse auf.

Die Lebensbedingungen für den Fischotter können über

das Nahrungsangebot verbessert werden. Der Beseiti-

gung von Migrationbarrieren für Fische kommt dabei be-

sondere Bedeutung zu. Die Förderung der Koppe und an-

derer Nahrungstiere wäre wünschenswert.

Auch die Enns wird auf der gesamten Länge vom Fischot-

ter genutzt. Es handelt sich um ein etabliertes Vorkommen,

das über den untersuchten Flussabschnitt weit hinaus-

reicht; untermauert wird dieser Befund auch durch das

wiederholte Vorhandensein von Familiengruppen (Weib-

chen mit Jungtieren).

Zwischen Paltenmündung und Gesäuseeingang ist das

Hauptdefizit die geringe bzw. nicht leicht erreichbare Nah-

rung für den Otter. Abseits der Enns gibt es am Talboden

das Potential von Jungenaufzuchtgebieten. Die Enns zwi-

schen Gesäuseeingang und Stausee ist in Hinblick auf die

Erreichbarkeit von Nahrung abschnittsweise etwas besser

zu beurteilen als der obere Abschnitt.

Sein Hauptdefizit ist die für Otter besonders gefährliche

Bundesstraße zwischen dem Gesäuseeingang und der

Mündung des Goferbaches; ein weiteres Defizit ist der

Mangel an verfügbaren Tagesverstecken auf Grund des

ebendort intensiv praktizierten Wassersports. Frei laufen-

de Hunde stellen eine weitere Gefahr für Otter dar. Der Ab-

schnitt ist für Wurfbaue ungeeignet.

Die Enns zwischen Stausee und Hieflau ist eine Restwas-

serstrecke, was in Anbetracht des Schluchtcharakters und

der Normalwassermenge für Otter in Hinblick auf die Er-

reichbarkeit von Nahrung und die Passierbarkeit des Ab-

schnittes positiv zu beurteilen ist. Das Hauptdefizit besteht

hier in mangelnder Sicherheit an einem neuralgischen

Punkt (Kfz-Unfallgefahr und Ertrinken).

Die Verbesserung des Nahrungsangebotes und zeitliche

Beschränkungen des Wassersportes, Hundeleinenpflicht

Titel: 

Fischotterkartierung Enns und Johnsbach 
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und Otterschutzbarrieren zählen zu den vorgeschlagenen

Maßnahmen zur Sicherung des Ottervorkommens.

Im Rahmen eines Monitorings sollten regelmäßige Kon-

trollen des Fischotterbestandes und die Quantifizierung

seiner Nahrung durchgeführt werden.

Berichte und Veröffentlichungen: 

Kranz, A. (2007a): Fischotterkartierung Johnsbach. 

Endbericht zum Auftrag LIFE05NAT/A/000078 Kst. 452.

– LIFE-Bericht im Auftrag der Nationalpark Gesäuse

GmbH, August 2007, 19 pp.

Kranz, A. (2007b): Fischotterkartierung Enns. Endbe-

richt zum Auftrag LIFE05NAT/A/000078 Kst. 401. – LIFE-

Bericht im Auftrag der Nationalpark Gesäuse GmbH, Juli

2007, 34 pp.

Projektstatus: Managementkonzept

Projektgebiet: Enns und Johnsbach 

Laufzeit: Herbst 2009

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: ÖKOTEAM, Graz

Projektleitung: Mag. MSc Daniel Kreiner

Autoren: ÖKOTEAM, Graz

Aufgabenstellung:

Die vorliegende Studie stellt die Phase 1 der zweiphasi-

gen Projektabwicklung zur Erstellung eines Limnologi-

schen Konzeptes für den Nationalpark Gesäuse dar.

Grundlage für die Erstellung des Konzeptes ist der § 6(2)

der Nationalparkverordnung, in dem es heißt: „Die Natio-

nalparkverwaltung hat ein limnologisches Konzept zu 

erstellen und im Rahmen der fischereirechtlichen Be-

stimmungen umzusetzen. Auf der Grundlage dieses Kon-

zeptes soll die Erhaltung der natürlichen Artenvielfalt und

der genetischen Variabilität sowie das Fortkommen des

heimischen Tierbestandes sichergestellt und gefördert

werden.“

Das Konzept überschreitet den fachlichen Rahmen der

Limnologie deutlich und befasst sich neben den Schutz-

gütern des Gewässers selbst auch mit den flussgeprägten

Begleitlebensräumen und deren naturschutzrelevanter Ar-

tenausstattung. Dieser erweiterte thematische Bezug gilt

insbesondere für die Phase 1, welche für die in der Aus-

schreibung taxativ aufgezählten Schutzgüter die Doku-

mentation und Bewertung des Ist-Zustands, die Erstellung

eines Maßnahmenkatalogs sowie die Erstellung eines Mo-

nitoringkonzeptes umfasst.

Titel: 

Limnologisches Konzept 

Die Äsche zählt zu den Leitarten in der Enns. Foto: Wolfgang L.R. Ecke
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Für die Phase 2 ist mit Erhebungen des Makrozoo- und

Phytobenthos und der Bewertung des ökologischen Zu-

standes der Gewässer nach der Wasserrahmenrichtlinie

eine Fokussierung auf die limnologischen Aspekte i. e. S.

vorgesehen.

Ergebnisse:

Das Konzept umfasst die Dokumentation und Bewertung

des Ist-Zustandes aller relevanten FFH-Lebensraumtypen

(z.B. Alpine Flüsse und ihre krautige Ufervegetation, Alpi-

ne Flüsse und deren holzige Ufervegetation mit Salix ele-

agnos, Restbestände von Erlen- und Eschenwäldern an

Fließgewässern), FFH-Arten und gefährdeter Rote Liste-

Arten (z.B. Deutsche Tamariske, Koppe, Ukrainisches

Bachneunauge, Huchen, Strömer, Bachforelle und Äsche,

Flusskrebse, Erdkröte und Grasfrosch, Flussuferläufer,

Fischotter) sowie weiterer wichtiger Arten (z.B. sämtliche

Fischarten in der Enns).

Anschließend werden die bestehenden, geplanten bzw.

notwendigen Maßnahmen zum Erhalt oder zur Erreichung

eines günstigen Erhaltungszustandes der Arten und Le-

bensräume aus bestehenden Studien zusammengefasst

und ein Monitoringkonzept vorgestellt.

Berichte und Veröffentlichungen:

Kahapka, J., H. Brunner & W. E. Holzinger (2008):

Limnologisches Konzept Gesäuse Phase I Ist-Zustand –

Maßnahmenkatalog – Monitoringkonzept. Unveröff. Be-

richt im Auftrag der Nationalpark Gesäuse GmbH. 75 pp.

Projektstatus: Grundlagenerhebung

Projektgebiet: Nationalpark Gesäuse 

Laufzeit: ab 2005

Auftraggeber: Nationalpark

Durchführung und Autor: Dr. Karl Adlbauer

Kooperationspartner: 

Landesmuseum Joanneum, Zoologie

Aufgabenstellung und Zielsetzung:

Die Bockkäferfauna des Nationalparks wurde in den Jah-

ren 2005–2008 erforscht und mit den Ergebnissen der ers-

ten Feldstudien (die etwa von 1908 bis 1951 erfolgten,

KIEFER & MOOSBRUGGER 1942, FRANZ 1974) vergli-

chen und diskutiert. Eine Gegenüberstellung der Ceram-

bycidenfauna des NP Gesäuse mit jenen des Hoch-

schwabgebietes (KAPP 2001) und des Wildnisgebietes

Dürrenstein (ZABRANSKY 2001) wird präsentiert, noch

heute wirksame Dezimierungsfaktoren werden aufgezeigt

und Ziele und Maßnahmen für einen wirksameren Schutz

der Xylobiontenfauna vorgestellt.

Bisherige Ergebnisse: 

Die Bockkäferfauna des Nationalparks Gesäuse kann als

eine für montane, mitteleuropäische Verhältnisse reichhal-

tige und gut erhaltene bezeichnet werden. Bisher konnten

51 Arten im Rahmen der Untersuchungen nachgewiesen

werden. Im Vergleich mit dem Hochschwabgebiet und

dem Wildnisgebiet Dürrenstein ist der Artenreichtum als

sehr gut zu beurteilen, es gibt selbst gegenüber dem Wild-

nisgebiet Dürrenstein kaum eine Artenreduktion und die

anspruchvollen, stenöken und ökologisch wertvolleren Ta-

xa, wie z. B. die „Flaggschiffart“ Rosalia alpina oder auch

Tragosoma depsarium, Judolia sexmaculata und Cyrtocly-

tus capra, sind allesamt vorhanden. 

Titel: 

Die Bockkäfer des Nationalparks Gesäuse 
(Coleoptera, Cerambycidae)

Die Entdeckung des Blüten besuchenden Bockkäfers Cyrtoclytus capra
war die größte Überraschung im NP Gesäuse. Foto: K. Adlbauer.



Projektstatus: Angewandte Naturschutzforschung

Projektgebiet: Nationalpark Gesäuse 

Laufzeit: 2006–2008

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: 

Institut für Forstentomologie, Forstpathologie und Forst-

schutz, Universität für Bodenkultur Wien,

Projektleitung: Univ.Prof. Dr. Axel Schopf,

Aufgabenstellung:

Massenvermehrungen von Borkenkäfern führen zu tief

greifenden Veränderungen im Ökosystem Wald, die, je

nach Standpunkt und Anforderungen des Betrachters, als

Gefährdung, Schädigung und Zerstörung von Ressourcen

oder als natürlicher Prozess in der Dynamik und Selbstor-

ganisation fichtenreicher Wälder, und damit als Chance für

einen Neubeginn, angesehen werden können. Die Ermög-

lichung und Sicherung natürlicher, vom Menschen wei-

testgehend unbeeinflusster Abläufe in nutzungsfreien

Waldlandschaften, stellt daher in diesem Konfliktumfeld

eine außerordentliche Herausforderung dar.

Als Entscheidungshilfe und als mögliche Unterstützung bei

der Abgrenzung von risikoarmen Gebieten die keiner „Forst-

hygiene“ bedürfen wurde diese Modellierung beauftragt. 

An ausgewählten Standorten im Nationalpark Gesäuse er-

folgte in den Jahren 2006 und 2007 die Messung relevan-

ter Klimaparameter (Luft- und Rindentemperatur, Sonnen-

einstrahlung), die einerseits zur Validierung des Topoklima-

modells dienten und andererseits zur Verifizierung des

Borkenkäferentwicklungsmodells herangezogen wurden.

An jeweils 3 Standorten in unterschiedlicher Höhenlage

wurde mittels Pheromonfallen die Flugaktivität des Buch-

druckers im Zeitraum vom 16.5.–10.10. 2006 bzw. 13.4.–

11.10.2007 überwacht. 

Die Entwicklung des Buchdruckers wurde anhand von Fang-

bäumen an unterschiedlichen Standorten untersucht. Deren
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MÜLLER et al. 2005a erstellen eine für Deutschland gülti-

ge Liste echter Urwaldrelikt-Arten als Indikatoren für

Strukturqualität und Habitattradition, die auch für Öster-

reich übernommen werden kann. Diese Urwaldrelikt-Arten

müssen den folgenden Kriterien entsprechen:

❚ Nur reliktäre Vorkommen im Gebiet

❚ Bindung an Kontinuität der Strukturen der Alters- und

Zerfallsphase bzw. Habitattradition.

❚ Hohe Ansprüche an Totoholzqualität und -quantität

❚ Populationen in den kultivierten Wäldern Mitteleuropas

verschwindend oder ausgestorben

Unter den Bockkäfern sind in dieser Aufzählung drei Arten

angeführt, die im Nationalpark Gesäuse bzw. im Randbe-

reich desselben nachgewiesen werden konnten: Tragosoma

depsarium, Nivellia sanguinosa und Rosalia alpina.

Es muss aber einschränkend erwähnt werden, dass eine

Reihe von Arten – wie Lamia textor – entweder nur in der

Vergangenheit nachgewiesen worden ist, oder aber nur

außerhalb der Grenzen des Nationalparks – z. B. Nivellia

sanguinosa.

In vielen Fällen dürfte es nicht gelungen sein im zur Verfü-

gung stehenden Zeitrahmen die jeweiligen Arten auch aktu-

ell wieder nachzuweisen oder überhaupt innerhalb der Na-

tionalparkgrenzen. Das würde einerseits bedeuten dass die

Populationsgrößen mancher Tiere sich auf einem so gerin-

gen Niveau befinden, dass ihr Nachweis in einem begrenz-

ten Untersuchungszeitraum nur zufällig gelingt. Im anderen

Fall wären die nicht wieder nachgewiesenen Arten aus dem

Gebiet völlig verschwunden, was aber in überschaubaren

Zeiträumen nicht wirklich nachweisbar sein dürfe.

Berichte und Veröffentlichungen: 

Adlbauer, K. (2006): Bockkäfer im Nationalpark Gesäu-

se. Im Gseis 7.

Adlbauer, K. (2008): Die Bockkäfer des Nationalparks

Gesäuse (Coleoptera, Cerambycidae). Unveröff. Bericht

im Auftrag der Nationalpark Gesäuse GmbH, 55 pp.

Titel: 

Risikoabschätzung von Borkenkäfer-Massenvermehrungen im
Nationalpark Gesäuse
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Rindentemperatur wurde mittels Datenloggern mitverfolgt.

Anhand empirischer, wissensbasierender Prädispositions-

schlüssel für abiotische Faktoren (Sturm, Schnee) und für bio-

tische Faktoren (Borkenkäferbefall, kann die standorts- und

bestandesbezogene Gefährdung gegenüber diesen Schad-

faktoren abgeschätzt und mittels eines speziellen Tools (Map-

Models) berechnet und in ArcView GIS visualisiert werden.

Ergebnisse:

Die Modellierung und Bewertung der potentiell möglichen

Generationen ergab für den Nationalpark und seiner Um-

gebung ein jährlich sehr variables Vermehrungspotential

des Buchdruckers, wobei in warmen Jahren selbst in hö-

heren, subalpinen Lagen mitunter auch zwei Generationen

erfolgreich abgeschlossen werden können.

Die durchschnittliche Anzahl an Generationen pro Jahr ist

ein wesentlicher Parameter zur Abschätzung der Prädis-

position für Buchdruckerbefall. Das wissensbasierte

Schätzsystem zur Herleitung der Prädisposition von Wald-

standorten und Beständen gegenüber Ips typographus

basiert auf der Annahme, dass die Wahrscheinlichkeit von

Befall durch die Konstellation verschiedenster Umwelt-

faktoren beeinflusst wird. Neben dem Vermehrungspoten-

tial des Buchdruckers werden auch standörtliche und be-

standesbezogene Faktoren, wie Niederschlagsverhältnis-

se, Geomorphologie, Fichtenanteil, Bestandesalter (Ent-

wicklungsphase), Bestandesdichte sowie die Prädisposi-

tion für Sturm- und Schneeschäden herangezogen und ur-

sachengerecht gewichtet. Die Bewertung und Kartierung

der Prädisposition für Borkenkäferbefall bzw. für Sturm-

und Schneeschäden als auslösende Störungsfaktoren

kann nun eine Entscheidungsbasis für die Prioritätenrei-

hung im Waldmanagement liefern.

Berichte und Veröffentlichungen:

Schopf, A., Baier, P. & Pennerstorfer, J (2008): Risiko-

abschätzung von Borkenkäfer-Massenvermehrungen im

Nationalpark Gesäuse. Endbericht. Unveröff. Bericht im

Auftrag der Nationalpark Gesäuse GmbH. 116 pp.

Titel: 

LIFE-Monitoring Spechte 

Projektstatus: Grundlagenerhebung

Projektgebiet: 

Ausgewählte Waldflächen im Nationalpark Gesäuse

Laufzeit: ab 2006 (regelmäßige Wiederholung)

Durchführung und Leitung: 

Mag. Dr. Lisbeth Zechner MSc, Nationalpark Gesäuse

GmbH

Aufgabenstellung:

Eines der Hauptziele des Waldmanagements ist die Schaf-

fung naturnaher Strukturen mit hohen Alt- und Totholzantei-

len. Spechte stellen im Wald durch ihre Bindung an Totholz

und als Höhlenbauer eine wichtige Indikatorgruppe dar. 

Mittels wiederholbaren Kartierungen werden die Be-

stands- und Verbreitungssituation der erhobenen Arten

sowie Änderungen in den Beständen aufgezeigt, wobei

längerfristige, über den LIFE-Projektzeitraum hinausge-

hende Erhebungen notwendig und geplant sind (Erfas-

sungsabstände 2-3 Jahre), da die Entwicklung der Wald-
Der Weißrückenspecht zählt zu den ornithologischen Highlights im 
Gesäuse. Foto: H. Marek.



Projektstatus: Grundlagenerhebung

Projektgebiet: 

a) Kammerlgraben-Hirschofen 1200 m E Johnsbach, b)

Langgriesgraben 700 m, Zwischenmäuer – NW Johns-

bach, c) Scheibenbauerschütt 750 m am Tamischbach-

turm, W Hieflau und d) Hochkarschütt 1000 m unter dem

Tamischbachturm.

Laufzeit: Beginn 2005, Ende voraussichtlich 2010

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: DI Heinz Habeler

Titel: 

Erhebung der Nachtfalterfauna in Lawinenrinnen

204

bestände nur langsam vor sich geht. Erste gezielte

Specht-Kartierungen wurden 2004 und 2005 auf 10 Unter-

suchungsflächen durchgeführt. Im Zuge des LIFE-Monito-

rings wurde 2006 im Gstatterbodener Kessel (680 ha), auf

der Umwandlungsfläche Krapfalm (40 ha) und im buchen-

reichen Haglwald bei Hieflau (130 ha) ornithologische Er-

hebungen gestartet.

Bisherige Ergebnisse:

Im Gstatterbodener Kessel wurden auf 680 ha in den Jah-

ren 2006-08 folgende Spechtarten (Anzahl Reviere, inkl.

Randreviere) festgestellt:

Auf der vergleichsweise kleinen Untersuchungsfläche in

Hieflau-Haglwald wird neben den Spechtarten v.a. der

Zwergschnäpperbestand beobachtet. 2006 und 2007 ge-

lang je ein Brutnachweis für den Weißrückenspecht. Wei-

tere Spechtarten sind Grau- und Grünspecht sowie Bunt-

specht mit je einem Revier und der Schwarzspecht mit 1-

2 (Rand)revieren.

Der Grauspecht findet sich im Nationalpark v.a. in laub-

holzreichen Beständen (Schagermäuer, Aibl, Kölblalm)

und entlang der Enns (Gesäuseeingang, Haselau). Weite-

re Beobachtungen stammen vom Brucksattel, aus dem

Kaderalbl und Gofergraben. Der Schwarzspecht ist im ge-

samten Gebiet zu erwarten. Die einzelnen Reviere sind

aufgrund ihrer Größe nur schwer abzugrenzen.

Die Bestände des Weißrückenspechtes beschränken sich

auf laubholzreiche Baum- und Altholzbestände, dazu zäh-

len v.a. die laubholzreichen Bestände entlang der Enns

(Krapfalm, Lettmairau, Handhabenriegel, Haglwald) sowie

die buchenreichen Wälder im Hinterwinkel und in Johns-

bach. 

Der Dreizehenspecht konnte im Rahmen der Erfassungen

in Totholzbeständen und des LIFE-Monitorings vor allem

in alten, gut strukturierten, nicht zu dichten Fichtenbe-

ständen (mit Borkenkäferbefall) festgestellt werden, z.B.

am Gstatterstein und im Steinerwald. Weitere Beobach-

tungen stammen beispielsweise vom Brucksattel, der

Wolfbauernhochalm (Zinödl).

Die Erhebungen werden fortgesetzt. Im Rahmen des Na-

tura 2000 Monitorings ist eine Erweiterung der Untersu-

chungsflächen geplant.

Art 2006 2007 2008

Weißrückenspecht Keine Beob. 1 2

Grauspecht 1 2–3 2–3

Grünspecht 2 nicht bestätigt 1

Schwarzspecht 1–2 2–3 2–3

Dreizehenspecht 2 1–2 1–2

Buntspecht 2 2–3 4

Die Hochkarschütt mit der Leuchtstelle für Nachtfalter. Foto: H. Habeler.
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Aufgabenstellung:

Ziel ist die systematische, vollständige Erfassung von

Schmetterlingen (Ordnung Lepidoptera) unter Berücksich-

tigung phänologischer Unterschiede. Die Aufnahme er-

folgt seit 2005 unter den immer gleichen Beobachtungs-

methoden v.a. mit Lebendlichtfallen, um auch statistische

Auswertungen vornehmen zu können. Die Datenverarbei-

tung und -archivierung erfolgt im Lepidat-System. Jedem

Funddatensatz können etwa 60 Parameter (Vorgeschich-

te, Wetterwerte, weitere lebensraumbezogene Angaben,

etc.) zugeordnet werden.

Bisherige Ergebnisse: 

Von 2005 bis 2008 konnten insgesamt 729 Arten mit 3.983

Funddaten (ca. 18.300 beobachtete und determinierte In-

dividuen) festgestellt werden.

Als besonders bemerkenswert erwies sich 2008 der Lang-

griesgraben mit dem Fund einer Pempeliella-Art, die deut-

lich von der dort zu erwartenden P. ornatella abweicht. Eben-

falls dort wurde Pempelia palumbella gefunden, eine wärme-

liebende Art, die in der Steiermark nicht über 950 m Seehö-

he gefunden wurde, in den Südalpen aber auf südexponier-

ten Hängen bis 1700 m bekannt ist. Im Langgriesgraben fin-

det sich auch eine von derzeit nur drei bekannten Populatio-

nen des Jakobskraut-Bärenspinner Tyria jacobeae in der

Steiermark. Es handelt sich um eine Art mit europaweitem

Rückgang, dessen Ursachen nicht ganz geklärt sind. Mit

Phiaris helveticana gelang im Langgriesgraben ein Wieder-

fund für die Steiermark. Die Art war bisher nur vom Wechsel-

gebiet mit einer fast 100 Jahre alten Angabe bekannt.

Berichte und Veröffentlichungen:

Habeler, H. (2005): Brauchen Schmetterlinge Lawinen-

rinnen? – Im Gseis, Herbst 2005: 20–21.

Habeler, H. (2009): Gesäuse – Bericht 2008, National-

park Gesäuse – Lepidoptera. Unveröff. Bericht im Auf-

trag der Nationalpark Gesäuse GmbH, 3 pp.

Projektstatus: Grundlagenerhebung

Projektgebiet:

Kalktal und Scheibenbauernkar (Südostabfall Tamisch-

bachturm)

Laufzeit: Ersterhebung 2006 (Fortsetzung geplant)

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: Ökoteam, Graz

Projektleitung: Mag. MSc Daniel Kreiner

Autoren: 

Mag. Dr. Thomas Frieß, Mag. Dr. Werner Holzinger, 

Mag. Christian Mairhuber, Mag. Dr. Christian Komposch

& Mag. Wolfgang Paill

Aufgabenstellung: 

Lawinenrinnen, Plaiken und andere Erosionsflächen be-

herbergen eine hoch spezialisierte Wirbellosenfauna mit

zahlreichen Rote-Liste-Arten.

Die Untersuchung ausgewählter Lawinenrinnen im Natio-

nalpark hat in der Hauptsache folgende Fragestellungen

zu behandeln:

❚ Dokumentation der Tierwelt dieser Sonderstandorte

und Analyse ihrer naturschutzfachlichen Bedeutung

mittels Bioindikation. 

❚ Weberknechte & Spinnen: Welche naturschutzfachli-

che Bedeutung haben vegetationsoffene/-arme Fels-,

Block- und Schuttstandorte in Wald- und Weideland-

schaften? Werden alpine Faunenelemente (kälteadap-

tierte Gipfelorganismen) über die Erosionsrinnen tal-

wärts getragen, wenn ja, in welchem Ausmaß und kön-

nen sie hier (langfristig) überleben? Bisherige

❚ Hinweise aus den Südlichen Kalkalpen belegen das

Auftreten block- und schuttbewohnender Weber-

knecht- und Spinnenarten Hunderte Höhenmeter un-

terhalb der Gipfelstandorte am Fuß von Felswänden

und in Blockhalden sowie in Erosionsrinnen.

❚ Laufkäfer: Auftreten von hochalpinen Taxa in tieferen

Lagen? Bedeutung vegetationsoffener Flächen als

Sonderlebensräume gefährdeter Arten? Auftreten na-

turschutzfachlich wertvoller Arten.

Titel: 

Spinnen und Insekten in Lawinenrinnen 
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❚ Xylobionte Käfer: Vorhandensein totholzbewohnender

und naturschutzfachlich wertvoller Käfer, insbesondere

Bock- und Prachtkäfer? Auftreten von Rosalia alpina in

Buchentotholz von Lawinenrinnen?

❚ Zikaden: Vorkommen naturschutzfachliche wertbe-

stimmender Arten, insbesondere seltener grasbewoh-

nender Taxa in diesen Sonderlebensräumen

❚ Wanzen: Vorkommen naturschutzfachliche wertbe-

stimmender Arten, insbesondere (xero-)thermophiler

Taxa in sonnenexponierten Lawinenrinnen?

Der vorliegende Bericht stellt die Methodenwahl und ers-

te Ergebnisse der Arbeiten im Jahr 2006 dar (v. a. Käfer

und Wanzen). In diesem Jahr beschränkten sich die Un-

tersuchungen auf das Kalktal und das Scheibenbauernkar

im Bereich des Tamischbachturms.

Ergebnisse: 

Im Zuge der Untersuchungen wurden 25 Käferarten aus 17

Familien nachgewiesen. Besonders erwähnenswert ist der

Nachweis der FFH-Art Alpenbock im Bereich der Lawinen-

rinne Kalktal. Nicht zuletzt auch auf Grund der Ausweisung

als NATURA-2000 Gebiet obliegt dem Nationalpark Gesäu-

se besondere Verantwortung zum Erhalt dieser seltenen Art.

Im Rahmen einer eintägigen Kartierung der beiden Lawi-

nenrinnen wurden in Summe 33 Wanzenarten festgestellt;

25 Arten wurden im Kalktal und 17 Arten im Scheibenbau-

ernkar eruiert. Unter den Artnachweisen finden sich (1-)2

Neunachweise für das Bundesland. Die lokalen Wanzen-

gemeinschaften setzten sich aus Arten unterschiedlicher

ökologischer Gilden zusammen, wobei das Nebeneinan-

der von Arten des extensiven Grünlandes, mit helio-

und/oder thermophilen Arten sowie mit montan verbreiten

Wanzenarten eine diverse und naturschutzfachlich inte-

ressante Standortzönose ergibt.

Berichte und Veröffentlichungen:

Frieß T., W. Holzinger, Ch. Mairhuber, Ch. Komposch

& W. Paill (2006): Lawinenrinnen als bedeutsame Son-

derlebensräume im Nationalpark Gesäuse. Dokumentati-

on ausgewählter Spinnentier- und Insektengruppen in

Lawinenrinnen und anderen Erosionsflächen und natur-

schutzfachliche Bewertung Tamischbachturm: Kalktal

und Scheibenbauernkar. Zwischenbericht i. A. d. Natio-

nalpark Gesäuse GmbH, 27 pp.

Projektstatus: Grundlagenerhebung

Projektgebiet: 

Ausgewählte subalpine Lebensräume und Gipfelbereiche

(Buchsteingruppe mit Tamischbachturm, Hochtorgruppe

sowie Bereich mit Zinödl, Stadelfeldschneid und Lugauer)

Laufzeit: Ersterhebung 2006 (Fortsetzung geplant)

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung: Ökoteam, Graz

Projektleitung: Mag. MSc Daniel Kreiner

Autoren: 

Mag. Dr. Thomas Frieß, Mag. Dr. Werner Holzinger, 

Mag. Dr. Christian Komposch & Mag. Wolfgang Paill 

Aufgabenstellung: 

Für enger verbreitete, endemische und sub-endemische

Arten ist die Schutzverantwortlichkeit in den betreffenden

Gebieten besonders hoch. 

Im Nationalpark Gesäuse werden im Zuge dieses Projekts

endemische Formen ausgewählter Spinnentier- und In-

sektengruppen erhoben und das aktuelle Wissen darge-

stellt. Daneben kommt es zur Einbindung der Daten in die

aktuelle UBA-Studie „Kostbarkeiten in Österreichs Tier-

und Pflanzenwelt“. 

Gezielte Kartierungen, Auswertungen vorhandener sowie

die detaillierte Literatur-Recherche sollen folgende Ergeb-

nisse ermöglichen:

❚ Verdichtung des Fundpunktnetzes bereits bekannter

(Sub)Endemiten

Titel: 

Tierische Endemiten im Nationalpark Gesäuse 
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❚ Entdeckung von für den Nationalpark Gesäuse neuen

(sub)endemischen Taxa 

❚ Publikationsfähige Makrofotografien ausgewählter

(sub)endemischer Arten 

Ergebnisse: 

Der vorliegende Zwischenbericht liefert erste Daten und

Steckbriefe zu den wertbestimmenden Arten. Dazu zählen

die Weberknechtarten Ostalpen-Klauenkanker (Holosco-

tolemon unicolor), Alpen-Fadenkanker (Mitostoma alpi-

num), Schwarzer Zweidorn (Paranemastoma bicuspida-

tum), Kollars Scherenkanker (Ischyropsalis kollari), Subal-

piner Schwarzrückenkanker (Leiobunum subalpinum) und

Nördliches Riesenauge (Megabunus lesserti) sowie die

Steirische Baldachinspinne (Mughiphantes styriacus).

Weiters werden fünf Zikadenarten (Steirische Augenblatt-

zikade Alebra sorbi, Alpengraszirpe Sotanus thenii,

Schneeheidezikade Ulopa carnea, Ennstaler Blattzikade

Wagneriala franzi und Alpen-Johanniskrautzikade Zygina

hypermaculata) und vier Laufkäferarten (Steirischer Nord-

ostalpen-Blindkäfer Arctaphaenops angulipennis styria-

cus, Steirischer Dammläufer Nebria dejeanii styriaca, Pin-

kers Flinkläufer Trechus pinkeri und Hampes Flinkläufer

T. hampei) näher beschrieben.

Der wanzenkundliche Teil beschränkt sich auf die Darstel-

lung von enger verbreiteten Wanzenarten (Alpenbogen,

Ostalpen), da es für Österreich keine endemischen und nur

eine subendemische Wanzenart (Eurygaster fokkeri; im

Gesäuse noch nicht nachgewiesen; Vorkommen aber

möglich) gibt. 

Berichte und Veröffentlichungen:

Frieß T., W. Holzinger, Ch. Komposch & W. Paill

(2006): Tierische Endemiten im Nationalpark Gesäuse.

Vorkommen ausgewählter endemischer und subendemi-

scher Vorkommen des Nationalparks. Zwischenbericht 

i. A. d. Nationalpark Gesäuse GmbH, Graz, 36 pp.

Kollars Scherenkanker zählt zu den wertbestimmenden Arten im Gesäuse. Foto: Ch. Komposch
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Projektstatus: Grundlagenerhebung 

Projektgebiet: Almen des Nationalparks

Laufzeit: 2003–2007

Auftraggeber: Nationalpark Gesäuse GmbH

Durchführung und Autor: Mag. Dr. Josef Hasitschka

Projektleitung: Mag. MSc. Daniel Kreiner

Kooperationspartner: 

Stift Admont, Steiermärkische Landesforste

Aufgabenstellung:

Ziel ist die Erforschung der Nutzungsgeschichte auf den

Almen im Nationalpark. Es geht vor allem auch um die

Nachverfolgung der Entwicklungen in der Landschaft auf-

grund von Nutzungsänderungen. Die Landschaftsverän-

derung ist ein wesentlicher Verursacher des Artenschwun-

des in den letzten Jahrzehnten. Mit den Almen und Halten

des Gesäusetales ist die Aufarbeitung beinahe abge-

schlossen. Es fehlt nur noch die Bearbeitung von sehr al-

ten und bedeutenden Almen (wie zum Beispiel die Neubur-

galm) die jedoch außerhalb des Nationalsparks liegen.

Ergebnisse:

Der Bericht widmet sich einmal mehr einer fast versunke-

nen Kulturlandschaft. Er umfasst die Nutzungsgeschichte

der mehr oder wenigen ebenen Flächen entlang der Enns

im Gesäuse. Im Talboden zwischen Gesäuse-Eingang bis

Gstatterboden sind die Relikte ehemaliger Weide- und

Grünlandnutzung heute kaum mehr zu finden, obwohl sie

vor vierzig Jahren das Landschaftsbild entscheidend ge-

prägt haben.

Angefangen von „almwirtschaftlicher“ Nutzung, über die

Bewirtschaftung durch die Bahnwärter der ÖBB, bis hin

zum Wiederaufforsten durch die Steiermärkischen Lan-

desforste in den späten 1960iger Jahren spannt sich der

Bogen. Dokumentiert wird dies durch alte Katasterkarten,

Forsteinrichtungen, Luftbilder und Panoramaaufnahmen,

ergänzt durch aktuelle Fotos aus dem Jahr 2007. 

Berichte und Veröffentlichungen von Josef 

Hasitschka zur Almgeschichte im Gesäuse:

❚ 2001 „Almzins und Almverwaltung in der Herrschaft

Admont vom 15. bis in das 18. Jahrhundert. Zeitschrift

des Historischen Vereines für Steiermark 91/92

(2000/2001), S. 377–424.

❚ 2004 „Die Geschichte der Sulzkaralm“. 24 Seiten.

NP Gesäuse.

❚ 2005 „Die Geschichte der Almen Haselkar, Hüpflinger

und Scheuchegg“. 34 Seiten. NP Gesäuse. 

❚ 2005 „Die Geschichte der Kölblalm“. 4 Seiten. Johns-

bach.

❚ 2005 „Die Geschichte der Ebnesangeralm“. 11 Seiten.

NP Gesäuse. 

❚ 2005 „Die Geschichte der Wolfbauernhochalm“.

16 Seiten. NP Gesäuse. 

❚ 2005 „Die Geschichte der Eggeralm“. 18 Seiten.

NP Gesäuse. 

❚ 2006 „Die Geschichte der Gstatterboden-Almen

Draxltal, Nieder- und Hochscheiben“. NP Gesäuse. 

❚ 2006 „Die Geschichte der Goferalmen“.

Hasitschka, J. (2007): Die Geschichte der Almen und

Halten im Gesäusetal. Bericht im Auftrag der National-

park Gesäuse GmbH, 27 pp.

Titel: 

Die Geschichte der Almen und Halten im Gesäusetal 
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Der Widerstand gegen die Errichtung des Nationalparks

Gesäuse. Eine historische Diskursanalyse als Beitrag zur

Umweltgeschichte Österreichs.

Projektstatus: Diplomarbeit

Projektgebiet: Gesäuse

Laufzeit: 2006–2007

Durchführung: 

Ronald Würflinger, Univ. Wien, Zentrum f. Umweltge-

schichte

Aufgabenstellung: 

Die Arbeit befasst sich mit der Entstehung der sechs be-

stehenden österreichischen Nationalparks, insbesondere

dem Gesäuse, und der damit in Verbindung stehenden ge-

sellschaftlichen Konflikten. Diese waren geprägt vom Wi-

derstand von Vertretern der Land-, Forst- und Jagdwirt-

schaft gegen diese Naturschutzprojekte. 

Folgende zentrale Forschungsfragen wurden gewählt, um

die Wahrnehmung, den sprachlichen Ausdruck und die

bildliche Darstellung von Nutzung und Bewahrung der Na-

tur- und Kulturlandschaft im Gesäuse im Kontext der Er-

richtung eines Nationalparks zu untersuchen.

❚ Welche sprachlichen Stil- und Argumentationsmittel

setzten die Nationalparkgegner in ihren schriftlichen

Materialien ein?

❚ Mit welchen Bildern arbeiteten die Gegner? 

❚ Welche Vorstellungen und Handlungsmuster der Na-

tionalparkgegner zu Natur und Naturschutz sind zu er-

kennen? 

In Erweiterung wird offen gelegt welche Vorstellungen von

Natur und Naturschutz innerhalb der Nationalparkgegner

existierten und welcher Umgang mit Natur und Naturnut-

zung propagiert wurde

Ergebnisse: 

Die Arbeit beginnt mit der Beschreibung der Naturschutz-

entwicklung in Österreich, der Nationalparkidee und Kon-

flikte um National-parkerrichtungen in Österreich. Mittels

Interviews und Studium der zur Verfügung stehenden

Quellen (Pressespiegel, Zeitschriften, usw.) wurden die

handelnden Akteure, die Gesäuseregion und die Genese

des Nationalparks Gesäuse detailgetreu beschrieben. Als

ein Ergebnis wollen wir hier nur eine kurzen Auszug zum

Thema „Naturwahrnehmung“ bieten und ihnen die Lektü-

re dieser spannenden Arbeit ans Herz legen: „Die Analyse

des Mediums der Schutzgemeinschaft, der Zeitschrift

„Heimat Gesäuse“, zeigte, dass im Vergleich zu den Be-

fürwortern des Nationalparks bei den Gegnern die Vorstel-

lungen von Natur und Umwelt sehr gegensätzlich waren.

Das Naturbild der Autoren von „Heimat Gesäuse“ hatte ei-

nen hierarchischen Ansatz. Die Schlagwörter, die die Na-

turschutzvorstellungen der Schutzgemeinschaft charakte-

risieren, sind Pflege, Kontrolle, Regulierung, Ordnung und

Nutzung. Der Prozessnaturschutz als Kernelement des Ar-

beitsinhaltes eines Nationalparks war für die Gegner kein

Instrument des Schutzes, sondern wurde als Gefährdung

des eigenen Lebensstils gesehen. Das in einem National-

park angewandte Naturschutzleitbild „Natur Natur sein

lassen“ bedeutete für die Gegner das Ende der traditionel-

len Jagd, Almwirtschaft und der Forstwirtschaft. Die Mit-

glieder der Schutzgemeinschaft lehnten Verwilderung und

Renaturierung ab, sie setzten sie mit einer Zerstörung des

gepflegten und kultivierten Landschaftsbildes gleich. Sie

warnten in ihren Texten vor der Zunahme von Naturkata-

strophen und einer Verschlechterung des Zustandes des

Waldes, ausgelöst durch eine unkontrollierte Natur. Die

Schutzgemeinschaft lehnte den progressiven Naturschutz

ab, weil er zu starken Einfluss auf den Alltag nimmt.“

Berichte und Veröffentlichungen:

Würflinger, R. (2007): „Kultur statt verwilderter Natur“ Der

Widerstand gegen die Errichtung des Nationalparks Gesäu-

se. Eine historische Diskursanalyse als Beitrag zur Umwelt-

geschichte Österreichs, Diplomarbeit, Univ. Wien, 247 pp. 

Titel: 

„Kultur statt verwilderte Natur“ 
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Projektstatus: Diplomarbeit

Projektgebiet: Tourismusregion Nationalpark Gesäuse

Laufzeit: 2006

Durchführung und Autorin: Mag. (FH) Kathrin Zwarnig

Kooperationspartner: FH Joanneum GmbH

Aufgabenstellung: 

Ökotourismus ist in den vergangenen Jahren zum Schlag-

wort für alternative Tourismusformen als Gegenpol zum

Massentourismus geworden. 

Ziel der Arbeit war es, die Anwendbarkeit der Idee des

Ökotourismus anhand von zwölf Gemeinden der Touris-

musregion Nationalpark Gesäuse aufzuzeigen und die

Konflikte und Potentiale hinsichtlich einer Tourismusent-

wicklung in diesem Untersuchungsgebiet zu identifizieren. 

Als Methode diente dabei eine Befragung der touristi-

schen und politischen Stakeholder. Interessant sind die

Auswerteergebnisse, die auch Schwächen und Mankos

klar aufzeigen. Dazu zählt z.B. die Überbewertung der

landschaftlichen Schönheit, im Gegenzug aber das Ver-

drängen infrastruktureller Rückständigkeiten

Ergebnisse: 

Es zeigte sich, dass Ansätze im Sinne des Ökotourismus

in der Region vorhanden sind, wie z.B. die Initiativen Xeis-

mobil und Nationalparkpartner zeigen. Diese Projekte sind

neben den Angeboten des Nationalparks und des Natur-

parks jedoch nur als Mosaiksteinchen innerhalb einer Aus-

richtung auf Ökotourismus zu sehen.

Zu Ökotourismus gehört aber mehr als nur Naturerlebnis

und alternative Verkehrsmittel anzubieten. Ökotourismus

bedeutet auch ein gesundes Verhältnis der Akteure unter-

einander, ein Angleichen bzw. Abstimmen von Interessen,

die Erarbeitung von Kompromissen, eine Balance im Sys-

tem. Und gerade in diesem Bereich hat die Tourismusre-

gion Nationalpark Gesäuse einiges aufzuholen. Konflikte

und Konkurrenzen einzelner Institutionen verhindern nicht

nur die Kooperation, sondern stehen auch der Installierung

eines gemeinsamen Tourismusverbandes und somit einer

gemeinsamen Strategie, einem effektiven Marketing im

Weg. Ein gemeinsames Marketing ist zwar nur einer der

Schritte, um der Idee von Ökotourismus gerecht zu wer-

den, aber sicher jener, der forciert werden muss. 

Hinsichtlich der Potentiale im Gebiet sind zahlreiche Ko-

operationen auf einer kleinen Ebene ein Zeichen dafür,

dass die Betriebe in dieser Region dazu bereit sind, hin-

sichtlich einer gemeinsamen Strategie zusammenzuarbei-

ten. 

Die touristischen Attraktionen, wie das Stift Admont, Na-

tionalpark und die Angebote des Naturparks stellen ein

hohes Potential dar, da sie zahlreiche Tagesgäste anlo-

cken. Ziel muss es jedoch sein, diese Tagesgäste auch für

einen längeren Aufenthalt zu gewinnen und genau da setzt

die Erkennbarkeit der Region als Einheit an. 

Prägnant für das Gebiet ist ebenso, dass es sich durch

Einzelinitiativen wie diese des Naturparks, Nationalparks,

Stift Admont und von Xeismobil auszeichnet. Wenn diese

Arbeitskraft im Sinne eines gemeinsamen Dachverbandes

gebündelt werden könnte, sieht die Autorin eine Möglich-

keit, sich als Region positionieren zu können.

Berichte und Veröffentlichungen:

Zwarnig, K. (2006): Ökotourismus in der Tourismusregi-

on Nationalpark Gesäuse. Potential- und Konfliktanalyse

unter den touristischen und politischen Stakeholdern. –

Diplomarbeit zur Erlangung des akademischen Grades

einer Magistra (FH) für wirtschaftswissenschaftliche Be-

rufe, FH Joanneum GmbH, Graz im Juli 2006, 111 pp.

Titel: 

Ökotourismus in der Tourismusregion Nationalpark Gesäuse, 
Potential- und Konfliktanalyse unter den touristischen und 
politischen Stakeholdern
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Projektstatus: Diplomarbeit

Projektgebiet: Nationalpark Gesäuse

Laufzeit: 2007–08

Durchführung und Autorin: 

Mag. (FH) Edeltraud Gschoderer

Projektleitung: DI Petra Sterl

Kooperationspartner: 

Fachhochschule Salzburg, Fachhochschulges.mbH

Aufgabenstellung: 

In Nationalparks, wo Tourismus und Naturschutz aufeinan-

der treffen, entsteht ein spezielles Problem. Einerseits hat

ein Nationalpark die Natur zu schützen, andererseits soll

er der Erholung und der Bildung dienen.

Seit etlichen Jahrzehnten kommen Touristen in das Ge-

säuse, doch erst vor sechs Jahren wurde der Nationalpark

Gesäuse errichtet. Im Rahmen der Diplomarbeit erfolgt ei-

ne umfangreiche empirische Untersuchung, um festzu-

stellen, wie das Spannungsverhältnis zwischen Natur-

schutz und den Touristen bzw. Einheimischen im National-

park beschaffen ist und was die Gründe sein könnten. An-

schließend wird eine Handlungsempfehlung abgegeben

und ein Ausblick in die Zukunft gewährt.

Ergebnisse: 

Im Rahmen der Arbeit wurden Informationen über das Be-

sucherverhalten in Bezug auf Naturschutz, die Zufrieden-

heit und über bestehende Konflikte gesammelt und darge-

stellt. Neben Einheimischen wurden vor allem Touristen,

die den Nationalpark besuchen, befragt.

In Bezug auf Tourismus zeigt der Nationalpark eine hohe

Zufriedenheit, da die Besucher viele Möglichkeiten haben,

sich zu erholen und durch diverse Einrichtungen auch fort-

zubilden. Für die Region ist sowohl der Schutz der Natur

als auch der Tourismus ein wesentlicher Faktor. Die sich

daraus ergebenen positiven Effekte, wurden bereits von

einigen Unternehmen erkannt und auch dementsprechend

umgesetzt.

Im Zuge der Diplomarbeit haben sich weitere Fragen er-

geben, welche in zukünftigen Studien bearbeitet werden

könnten. Dazu zählen beispielsweise:

❚ Veränderung des Images der Gesäuse-Region seit der

Einführung des Nationalpark Gesäuse.

❚ Auswirkungen der Errichtung des Nationalparks Ge-

säuse auf die regionale Wirtschaft

❚ Konflikte zwischen dem Nationalpark Gesäuse und der

einheimischen Bevölkerung.

Berichte und Veröffentlichungen:

Gschoderer, E. (2008): Nationalparks im Spannungsfeld

von Tourismus und Naturschutz am Beispiel des National-

parks Gesäuse. Diplomarbeit, Fachhochschule Salzburg.

Titel: 

Nationalparks im Spannungsfeld von Tourismus und Naturschutz
am Beispiel des Nationalparks Gesäuse
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Projektstatus: Master thesis

Projektgebiet: Nationalparks Österreich

Laufzeit: 2007–08

Durchführung und Autor: DI Martin Hartmann MSc

Kooperationspartner:

Alpen-Adria-Universität Klagenfurt

Aufgabenstellung: 

Für die Besucherinnen und Besucher der sechs österrei-

chischen Nationalparks sind die Ranger und Besucherbe-

treuerInnen meist die ersten und wichtigsten Ansprech-

partner vor Ort. Eine qualitätvolle und motivierte Arbeit der

Ranger ist somit eine wichtige Grundlage für die Zufrie-

denheit der Gäste eines Nationalparks. Im Rahmen dieser

Arbeit wurden die unterschiedlichen Ausbildungen und

Arbeitsbedingungen der österreichischen Ranger unter-

sucht und somit eine wesentliche Grundlage für ein ein-

heitliches Berufsbild „Ranger“ erarbeitet.

Ergebnisse: 

In comparison with 1997 distinct changes in the social

structure of National Park staff, higher average age, hig-

her woman rate, higher professional qualifications, lower

regional relatedness and more intensive rate of side jobs

are important points that should be mentioned as result.

There is still a great willingness for basic- and further trai-

ning, even if the effective service frequency often bears no

relation to the necessary input. The level of existing trai-

nings is extremely high and often exceeds, relating to

hours and content, those of comparable jobs in the nature-

pedagogic area.

Functions of National Park Rangers are still comprehensi-

ve and diverse and do not limit to simple visitor support.

This circumstance should be sufficiently considered when

thinking about the issue „job description“ and „uniform

education criteria“.

There is a very clear an evenly distributed picture over all

Parks concerning the main target group in visitor support:

school classes of all age brackets, a circumstance that is

reflected in methodical trainings and offered programs of

each National Park.

The individual experience and personal competency of

each National Park Ranger is a very valuable resource and

should be integrated in future basic- and further training

courses.

The interest and willingness to improve oneself within ex-

perience exchange and cooperation in national and inter-

national associations is still very high.

The establishment of a common job description and Aus-

tria-wide uniform training standards is a prior desire of

both the concerned Rangers and responsible persons in

National Park administrations. Generally a broad consen-

sus dominates about obvious advantages, which would

be provided by these models: quality assurance at guided

tours, image benefit for National Park Rangers face-to-fa-

ce with visitors and locals, establishment of an identity due

to a distinct term and description, and clear competency

as well.

But ensuring independency of each National Park in furt-

her regional-specific trainings and presentations outward-

ly is still an actual want.

Berichte und Veröffentlichungen:

Hartmann, Martin (2008): Professional Park Ranger

Service in Austria – Steps towards an integral job des-

cription. Master Thesis, University of Klagenfurt, 153 pp.

Titel: 

Professional Park Ranger Service in Austria – Steps towards an
integral job description
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Projektstatus: Master thesis

Projektgebiet: 

Nationalpark und Natura 2000-Gebiet Gesäuse

Laufzeit: 2006–07

Durchführung und Autorin: Mag. Dr. Lisbeth Zechner

Kooperationspartner:

Alpen-Adria-Universität Klagenfurt

Aufgabenstellung: 

In 2003 the Gesaeuse was designated as National Park

according to the IUCN category II; according to the EU le-

gislation it is a Natura 2000 site as well. Both categories of

protected areas have different objectives and priorities,

which the National Park’s visitor management concept

follows by balancing the aims of nature protection with

that of high quality nature experience and recreation.

The conservation of characteristic animals and plants of

the region, the maintenance of a favourable conservation

status of Natura 2000 habitats and species as well as a

high quality of visitor experience on recreation and educa-

tion are the main purposes of the National Park.

Ergebnisse: 

All available information on different activities in the Natio-

nal Park was collected and summarized. Main activities in-

clude hiking, climbing, mountainbiking, rafting, canyoning

and recreation at the river in the summer. During winterti-

me ski mountaineering is the main action. 

The risk analysis showed high risk of spoiling for river ha-

bitats and species due to rafting, mainly. In addition, hiking

and ski mountaineering affects grouse species negatively.

Depending on the visitor activities and management requi-

rements seven management zones were designated: river

zone, nature trail zone, hiking zone, climbing zone, ski

mountaineering zone, resource protection zone and deve-

loped zone. For each zone the type of area, natural resour-

ces within sensitive habitats and species, accessibility and

potential activities, visitors’ experience, intensity of use,

infrastructure and management, as well as development

and future conditions are described.

According to the precautionary principle, management

actions can already be taken, once any sign of negative

impact on species or habitats is given. Existing planned

management actions are listed for each management zo-

ne, e.g. the amendment of the Navigation Regulation, tem-

poral limitations of rafting and canyoning, the order to

walk dogs on leash only, the improvement of markings, in-

formation panels and enhanced ranger controls in sensi-

tive habitats, as well as management actions for sensitive

species.

In addition, management actions are defined concerning

excursions within the National Park programmes (use of

vehicles), visitor facilities (night time illumination, etc.),

events, commercial tour operators, training of National

Park employees and rangers, public relations and commu-

nication.

Within this concept a first definition of indicators and pos-

sible standards as well as a draft of a monitoring plan and

a checklist is included. 

Berichte und Veröffentlichungen:

Zechner, L. (2007): Visitor Management in the National

Park Gesaeuse. A Mixed Method Approach Including a

Checklist. Master thesis of the Management of Protected

Areas programme, University of Klagenfurt, 162 pp.

Titel: 

Visitor Management in the National Park Gesäuse
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Nationalpark Hohe Tauern
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4591 Molln www.kalkalpen.at

Nationalpark Thayatal
Christian Übl Nationalpark Thayatal GmbH Tel.: 02949/7005

(uebl.christian@np-thayatal.at) 2082 Hardegg Fax: 02949/7005-50

www.np-thayatal.at

Nationalpark Donau-Auen
Dr. Christian Baumgartner Nationalpark Donau-Auen GmbH Tel.: 02212/30026-15

(c.baumgartner@donauauen.at) Schloss Orth Fax: 02212/30026-17

2304 Orth a.d. Donau www.donauauen.at

Nationalpark Neusiedler See – Seewinkel
Univ.Prof.Dr. Alois Herzig Biologische Station Neusiedler See Tel.: 02175/2328

(biol.stat@aon.at) 7142 Illmitz Fax: 02175/2328-10

www.nationalpark-neusiedlersee.org

Nationalpark Gesäuse
Mag. MSc. Daniel Kreiner Nationalpark Gesäuse GmbH Tel.: 03613/21000-30

(daniel.kreiner@nationalpark.co.at) 8913 Weng im Gesäuse 2 Fax: 03613/21000-18

www.nationalpark.co.at

Adressen/AnsprechpartnerInnen

Nationalpark
Hohe Tauern






